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Nr. 15 DIE BERNER WOCHE

fein, fonbern ftets bie ftetige unb feine Stttte bes Schmet3er
Kunft» unb ©Renfchentums eingehalten 3U haben.

©arum lieben mir unfer Schroeiget ©3or3eIIan, roeil
es gan3 in uns felbft oeranfert iftounb blieb. ©Rag cs fich

um geftliches ober um ®ebraucbspor3eIIan hanbeln, immer
bleibt es oornehm in garbe unb gorm, 3urüdhaltenb unb
gebunben an ben ©baratter oon ôeimat unb ©Renfch,
Sd)U)ei3er ©3obenftänbigfeit unb ©reue. —

©Bas ber Hausfrau fernerer 3ahrhunberte ihr ©olb»
unb Silbergefcbirr mar, bas ift ber grau oon heute, ber
Sausfrau, mie ber Dame, ihr ©Sor3eIlan. ©3or3eIIan ift bie
©Raffe ber greubigfeit, ber lichten Schönheit. ©Ran ïann
lieh in ©So3eIIane oerlieben bis 3ur ©ollheit unb biefe Siebe,
ja biefe ©ollheit noch, ift oerftänblich. ©tirgenbsmo auf ber
©Belt finb bie Farben fo leuchtenb unb pra«f>toolI, mie auf
©Soqellan! ©tirgenbsmo ift eine ©Raterie fo fein unb burch»
fichtig, eine Oberfläche fo marm unb lebenbig. ©ie ©binefen
glaubten, bah ihre heiligen ©efäffe lebten/ fich freuen, ja
fich fchämen tonnten. ©Birb bas nicht iebem oerftänblich,
ber einmal mit einem fdfönen StücE ©Sor3eIIan 3ufammen=
lebte? 3n feiner ©iäbe mar bei allem medjfelnben Sicht,
bas es traf, bei allen ©ienften, bie es ber menfchlichen
Sanb leiftet?

©Sor3eIIan ift ein empfinbliäjes, ein empfinbfames ©ing,
es leibet unter iebem falfchen, fdjreit auf ober ftirbt unter
iebem grellen garbton, ben mir ihm auf3toingen. ©s ift
empfinblich gegen bie gorm, bie mir ihm aufbrängen, mie
eine fdjöne grau empfinbltä) ift gegen ein unpaffenbeê ©eioanb.

Sangenthai tennt fein ©Sor3eIlan unb liebt feine ©ra=
bition. ©s meiß mas für ein ©Bunber bas ©3or3eIIan an
fich fchon ift unb oer3idjtet 3umeilen auf iebe SBemalung.
©ann machten bie gormelemente aus bem Körper bes ©ings
fetter heraus unb offenbaren bie gan3e Schönheit ber ©Raffe
©Sor^ellan. ©aufenbfältig, perlmeiß, milchig unb triftallen
bricht fich ieber Sichtftrahl in ber reinmeißen ©Iafur, macht
fie oon innen her leuchten ober färbt fie 3art in feiner;
eigenen Sichtfarbe. ©teflere oon unerhörter Sebenbigteit bil»
ben fich' — bas ©Sor3elian beginnt unter bem Sichte 3U leben
mie ©Renfch, ©ier unb ©3Iume.

Ober Sangenthai oerfieht fein ©ßor3ellan mit ©ecors.
©iefe ©ecors finb oorfichtig unb ©Saftellen. Sie mollen bas
©Sor3eIIan nicht überbecien, fonbern, bah es barunter fort»
lebe, bie garbe als eigen annehme. Sie mollen bas Sicht
nicht überfdfreien, bas auf bas ©Soqellan fällt, fonbern ihm
nur garbe oorgeben, bie es lebenbig roerben laffen foil.

greube — bas ift ©Sor3eIlan. Schönes ©3or3eIIan ift
anregenb mie guter, alter ©Bein. 3ft oornehm mie ein
Kaoalier ober 3umeilen ebel mie ein abeliger Kirdjenfürft.
Unb es ift babei bienftbar in biefem mie in ienem Sinne,
anregenb unb gebrauchfam, geformte ©lefthetif unb äfthe»
tifche gorm.

©Sor3eIIan — bas macht nach gorm unb garbe Ießt»
lieh nicht bie gabrit, fonbern — ber Käufer. ©Bas er oer»
langt, mas er annimmt, bas fpricht für ihn unb mir Schmei»
3er brauchen uns nicht 3U fchämen: ber ©Beg, ben mir
Käufer u n f e r e r ©ßo^ellanfabrit in Sangenthai oorfdfrie»
ben, ift gut unb ficher gemefen. ©Bollen mir miffen, mie
es um unfere Schroei3er Kultur fteht, um ben Sinn bes
Schmei3er ©Renfdjen, feine ©Irt unb ©egenmart, fo fehen
wir nach, — toas Sangenthai uns gibt.
(N. B. SJertoufSfießett in Sern bon Sangentïjaïer Sorgeïïan finb int $nferatenteil erftdjtïicï).)

Jazzband in Obstalden.
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©Inch bie oielfach geltenb gemachten fittlichen ©3eben!en

waren entfliehen unberechtigt. ©Bohl, bte einftige Scheu
ber ©efchlechter ooreinanber muhte einem aus befferer Kennt»
üis ber gegenfeitigen ©igenfehaften ermachfenen freien Um»

gang meinen. Offene Kamerabfchaft, froher ©Bettberoerb
oerfcheuchte heimliche Süchte. Schweres Slut mürbe leicht,
bumpfe Sinne Härten fich'. Kur3, bie heutige Sugenb fdjuf

Schweizer JPorzellan. Tafelgeschirr, in der Form streng sachlich,
die Randverzierung ist originell und in dezenten Farbtönen gehalten.

fich oor allem ein heiteres ©Sorfpiel unb trat mit geftählten
Kräften an bie grohen ©lufgaben heran. 3br roefentlicher
Sittlichleitsbegriff hieß „froher ©Rut, frifches SSIut", unb
ihr Streben nach Schönheit mar auch ein ©ottesbienft.

©r hatte in feiner beifallslüfternen ©Irt mit erhobener
Stimme gefprochen, um einen mirtlichen ©Ibfchluh bes geftes
3U er3ielen unb erntete benn auch ftürmifdjen ©îeifall ber
amoefenben 3ugenb. ©ie 3033bartb 3oIIte ihm einen brau»
fenben ©ufch- ©taubem er mit feinen Schülern als ©ionpfos
getan3t, bann als ©3aIIabenfänger, glötenfpieler unb ©tebner
aufgetreten mar, burfte ginefb auch biefen ©Ibenb als burch=
fchlagenben ©rfolg feiner ©Serfönlicbteit buchen.

©igentlich mar er auch als gan3 gewöhnlicher gin! auf
bie ©Belt geïommen, mas früh fchon 3u allerhanb SRifeheIIis=
feiten geführt, fogar bie Sehrer mitunter 3U mißbräuchlicher
©Inmenbung feines oolfstümlichen ©tamens in 3urufen mie
„©in heiterer ginf!", „©Bart, bu Schmierfinf!" oerleitet
hatte. ©Son fdjlimmeren ©Serhun3ungen burd) feine ©Biber»
facher 3U fchmeigen! ©as behagte ihm gan3 unb gar nicht,
©luf ©runb einer alten Hrfunbe, roorin ber ©tarne einmal
mit d, bas anberemal mit angehängtem h oorfam, nahm
ber ©ugenifer fdjließlicb auch ba eine ©Serebelung oor, inbem
er feinem ©tarnen fomohl bas ci als bas h für immer ein»

oerleibt, moburch er entfehieben einen oornehmen ©Inftrich 0e»

mann. ©Sbonetifdj mar bamit 3roar blutmenig gewonnen;
benn für orbinäre Ohren blieb gindfh gtn! unb oiele, bie
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sein, sondern stets die stetige und feine Linie des Schweizer
Kunst- und Menschentums eingehalten zu haben.

Darum lieben wir unser Schweizer Porzellan, weil
es ganz in uns selbst verankert ist und blieb. Mag es sich

um Festliches oder um Eebrauchsporzellan handeln, immer
bleibt es vornehm in Farbe und Form, zurückhaltend und
gebunden an den Charakter von Heimat und Mensch,
Schweizer Bodenständigkeit und Treue. —

Was der Hausfrau fernerer Jahrhunderte ihr Gold-
und Silbergeschirr war, das ist der Frau von heute, der
Hausfrau, wie der Dame, ihr Porzellan. Porzellan ist die
Masse der Freudigkeit, der lichten Schönheit. Man kann
sich in Pozellane verlieben bis zur Tollheit und diese Liebe,
ja diese Tollheit noch, ist verständlich. Nirgendswo auf der
Welt sind die Farben so leuchtend und prachtvoll, wie auf
Porzellan! Nirgendswo ist eine Materie so fein und durch-
sichtig, eine Oberfläche so warm und lebendig. Die Chinesen
glaubten, daß ihre heiligen Gefässe lebten, sich freuen, ja
sich schämen könnten. Wird das nicht jedem verständlich,
der einmal mit einem schönen Stück Porzellan zusammen-
lebte? In seiner Nähe war bei allem wechselnden Licht,
das es traf, bei allen Diensten, die es der menschlichen
Hand leistet?

Porzellan ist ein empfindliches, ein empfindsames Ding,
es leidet unter jedem falschen, schreit auf oder stirbt unter
jedem grellen Farbton, den wir ihm aufzwingen. Es ist
empfindlich gegen die Form, die wir ihm aufdrängen, wie
eine schöne Frau empfindlich ist gegen ein unpassendes Gewand.

Langenthal kennt sein Porzellan und liebt seine Tra-
dition. Es weiß was für ein Wunder das Porzellan an
sich schon ist und verzichtet zuweilen auf jede Bemalung.
Dann wachsen die Formelemente aus dem Körper des Dings
selber heraus und offenbaren die ganze Schönheit der Masse
Porzellan. Tausendfältig, perlweih, milchig und kristallen
bricht sich jeder Lichtstrahl in der reinweihen Glasur, macht
sie von innen her leuchten oder färbt sie zart in seineu
eigenen Lichtfarbe. Reflere von unerhörter Lebendigkeit bil-
den sich — das Porzellan beginnt unter dem Lichte zu leben
wie Mensch, Tier und Blume.

Oder Langenthal versieht sein Porzellan mit Decors.
Diese Decors sind vorsichtig und Pastellen. Sie wollen das
Porzellan nicht überdecken, sondern, dah es darunter fort-
lebe, die Farbe als eigen annehme. Sie wollen das Licht
nicht überschreien, das auf das Porzellan fällt, sondern ihm
nur Farbe vorgeben, die es lebendig werden lassen soll.

Freude — das ist Porzellan. Schönes Porzellan ist
anregend wie guter, alter Wein. Ist vornehm wie ein
Kavalier oder zuweilen edel wie ein adeliger Kirchenfürst.
Und es ist dabei dienstbar in diesem wie in jenem Sinne,
anregend und gebrauchsam, geformte Aesthetik und ästhe-
tische Form.

Porzellan — das macht nach Form und Farbe letzt-
lich nicht die Fabrik, sondern — der Käufer. Was er ver-
langt, was er annimmt, das spricht für ihn und wir Schwei-
Zer brauchen uns nicht zu schämen: der Weg, den wir
Käufer unserer Porzellanfabrik in Langenthal vorschrie-
ben. ist gut und sicher gewesen. Wollen wir wissen, wie
es um unsere Schweizer Kultur steht, um den Sinn des
Schweizer Menschen, seine Art und Gegenwart, so sehen
wir nach, — was Langenthal uns gibt.
iK. k. Verkaufsstellen in Bern von Langenthaler Porzellan sind im Inseratenteil ersichtlich.)

iri 0l)8tu1clen.
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Auch die vielfach geltend gemachten sittlichen Bedenken
waren entschieden unberechtigt. Wohl, die einstige Scheu
der Geschlechter voreinander muhte einem aus besserer Kennt-
nis der gegenseitigen Eigenschaften erwachsenen freien Um-

gang weichen. Offene Kameradschaft, froher Wettbewerb
verscheuchte heimliche Süchte. Schweres Blut wurde leicht,
dumpfe Sinne klärten sich. Kurz, die heutige Jugend schuf

8àweiser^?orseIl3li. I'aLelAeseliirr, in der streng saàlià,
<iie Ranâvers!erunA ist originell unà in âesenten ^urdtönen Aelralten.

sich vor allem ein heiteres Vorspiel und trat mit gestählten
Kräften an die grohen Aufgaben heran. Ihr wesentlicher
Sittlichkeitsbegriff hieh „froher Mut, frisches Blut", und
ihr Streben nach Schönheit war auch ein Gottesdienst.

Er hatte in seiner beifallslüsternen Art mit erhobener
Stimme gesprochen, um einen wirklichen Abschluh des Festes
zu erzielen und erntete denn auch stürmischen Beifall der
anwesenden Jugend. Die Jazzband zollte ihm einen brau-
senden Tusch. Nachdem er mit seinen Schülern als Dionysos
getanzt, dann als Balladensänger, Flötenspieler und Redner
aufgetreten war, durfte Finckh auch diesen Abend als durch-
schlagenden Erfolg seiner Persönlichkeit buchen.

Eigentlich war er auch als ganz gewöhnlicher Fink auf
die Welt gekommen, was früh schon zu allerhand Mihhellig-
keiten geführt, sogar die Lehrer mitunter zu mißbräuchlicher
Anwendung seines volkstümlichen Namens in Zurufen wie
„Ein heiterer Fink!", „Wart, du Schmierfink!" verleitet
hatte. Von schlimmeren Verhunzungen durch seine Wider-
sacher zu schweigen! Das behagte ihm ganz und gar nicht.
Auf Grund einer alten Urkunde, worin der Name einmal
mit ck, das anderemal mit angehängtem h vorkam, nahm
der Eugeniker schließlich auch da eine Veredelung vor, indem
er seinem Namen sowohl das ck als das h für immer ein-
verleibt, wodurch er entschieden einen vornehmen Anstrich ge-
wann. Phonetisch war damit zwar blutwenig gewonnen,
denn für ordinäre Ohren blieb Finckh Fink und viele, die
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feirt SRanöoer burchfdjauten, nannten ihn fettFjcr insgeheim
nur ben ißrofeSSor 3etaha! Seinen lieben Stäbchen jebod)
!am er prächtig, geheimnisoolt roie ein Dompfaff unb 3U=

gleich fed, fchmeiterfrof) raie ein ©belfint, oor.
Rur3 nadj bem gemeinsamen Stufbruch gab es noch eine

grojfe Ueberrafchung. Das mertlidj beraufchte ©eburtstags»
tinb rief bem Rlaoierfpieler 3u: „Signor Dabbeoli, Spielen
Sie bitte 3um Schluß noih einen gortrott. Stile anbern
3um Danse antreten. Damenroaht!"

Dann ging fie allen ooran auf ihren Stufitanten 3U,
ben fie 3um ©rftaunen ihrer greunbinnen ben gan3en Stbenb
auffaltenb gemieben hatte. S3eim erSten SSerfudj, Sie 311

engagieren, mar er nämlich mächtig abgebüßt. „3<h mill
niiht mit 3fmen tansen. fragen Sie midj, bitte, nicht roie=

ber!" gab Sie ihm mit eifiger Stiene 3U oerîtehen. ©in 3toei=

tesmal hatte er tatfâdjlidj nidjt gefragt, mo Sie Sidj audji Son?t

taum bemüht, eine ©rttärung für ihr rätselhaftes Verhalten
3U erlangen. Doch mar ihr Seine Siebergefdjiagenheit nicht
entgangen, ©r folgte teinesmegs ihrem 33eifpiet, als Sie

ausgelassen oon feinem Strm in ben anberen Sich marf, ein
©las 23oroIe nach bem anbern hmunterftür3te. ©inmal aber
— beim Vortrag feiner Dieber burdj ^3rofeSfor gindh —
hatte ber ©eiger bemertt, bah SDlie, 3U Dränen gerührt,
faSSungsIos baoonlief. ©s gefchah nach ber Stomate, feinem
legten opusculum, bas bp3u noch bem ©eburtstagstinb ge=
mibmet roar. Die Sßorte lauteten:

©in Sinti muh liegen in meinem ©runb,
3n fonberem Diebe ein RIang
O tönnt ich heben ben töftlidjen ffuttb,
3d) Such ihn mein Deben lang —
Die Singer 3äblt ich noch an "ber £>anb,
Da fah Sie Schon hod) 3U Soh,
3dj pflüdte bie 33eeren am SBatbesranb
ttnb fah nach bem gräulein oom Sdjloh.
Sie ritt über £eden 3u Duft unb ©efahr,
Raum roagte mein 23Iid fid) heroor.
So herrlid) mehte ihr golbenes Saar,
3hr Dachen ein Silberner Stör.
3d) führe nidft SBappen noch fdjimmernbe SBehr,
Dod) fang ich ber Dieber oiet.
2Ius einer Quelle Stammen fie her,
Sie haben ein einiges 3iel.
ttnb Schleid) ich bes Stbenbs am Schloh oorbei,
So fingt ein fraulicher SDtunb.

3d) taufdje ber eigenen Stelobei
Sefeligt unb liebesmunb.

©in Sinn muh liegen in meinem ©runb
3u fonberem Diebe ein RIang —
£> tönnt ich heben ben töftlidjen Sunb,
3dj fud) ibu mein Deben lang.

3eht aber machte SCRie bem oor 3orn unb Rummer
totenblaffen ©eiger eine ironifche SSerbeugung: „Darf ich
bitten?" unb ging oor ihm her in bas Speife3immer, bas
heute als Dan3biele biente.

„2Bas Soll bas alles bebeuten, Stie? 9Bas bab ich

oerfdjulbet, bah bu mir biefen Schimpf antuft?" flüfterte
er, als er ihre hcihe Sanb ergriff, bie leicht fdjroebenbe
©eftalt umfing. Sie mar nun nicht toeniger bleich als er.
Der fo lange niebergehattene Sd)tner3 brach geroaltfam in
ihre klugen.

„Saft bu roirtlid) feine Slljnung?" fragte Sie bitterlich
ladjenb, inbes bie Dränen über ihre SBangen rollten, ©r
mertte, bah fie 3U fchroanten begann, aus bem Datt fiel,
unb 30g Sie fefter an Sich.

„2Bas ift benn gefchehen? Diebe, gute Stie, So Sage

mir bod). 3ch nterbe noch mahnfinnig."
„3d) bin es fdjon!" hauchte fie matt, toirr um Sich

blidenb, oölliger ©rfdjöpfung nahe. 3hr Suge haftete Schliefe

lidj htlfefud)enb an ben grohen golbgerahmten Silbern ihrer
©roheitern, bie ftrafenb auf Sie nieberfahen. Such ber ®rofe=

oater mar unter ÎBilbelm I. ©eneral gemefen. Seine Strenge

Stiene Sagte: „Du bift aus ber 2trt gefdjlagen, baft bies

ehrroürbige Saus 3um 3irtus gemacht, treib St bidj mit fat)=

renbem Solle in ©äffen herum. Sb bafür!" Der Partner
tan3te mit ihr bis 3ur Dür, bie in ben glur führte unb

30g Sie bann gemaltfam hinaus. Sie fant bemuhtlos an feine

Sruft. ©r getraute Sich roeber 3U rufen noch mit ihr in ben

Saat 3urüd3utehren. 3n biefer Sot hob er fie Schnell ootn
Soben auf unb trug Sie in bas gegenüberliegenbe buntle
SBobmimmer, bettete fie aufs Sofa, tniete oor ihr nieber
unb tühte Solange inbrünstig ihre Dippen unb Sugen, bis

fie aus ber Ohnmacht ermachte."
„gort, mas madjft bu mit mir, bu fdjredlicher StenSdj!

Herrgott, menu bas jemanb gefehen hat!" Stöhnte Sie, Sich

mühfam aufridjtenb.
„Siemanb. 3d) trug bidj fd)nelt ba herein, med bu

ohnmächtig murbeft. £> Stie, roas ift mit bir? 3dj mufe

es miffen. Romm boch ans ©itter, roenn bie anberen ge*

gangen finb."
Ohne 3u antmorten, Sprang Sie auf unb hinaus. Stuf

ber Seranba oerabfehiebeten fidj bie ©äfte bereits oon ber

Dame bes Kaufes unb Stie, um einen tehten Stnfdjein oon

ruhiger, äuherfter ©etaffenheit bemüht, begleitete bie ©e

feXISdjaft plaubernb, Iadjenb bis 3um Dore. Dort erft faf)

Sie ben ©eliebten mieber, mieb es iebodj, feinem flehenben
Slid 3U begegnen. IteberSchmänglidj tühte Sie bie <?reum
binnen 3um Sbfdpeb.

„©in himmlifcher Sbenb. Stie, bu roeiht mohl nicht
mie gut bu es haft! Du bift ber beneibensmertefte StenSdj

auf ©ottes ©rbe!" riefen fie burdjeinanber!"
„Satt, Sita Sühfinb ausgenommen! ©ud boch, mit

Sie hüpft unb lacht! Die ift heut menigftens brei Sfuttl
leichter gemorben!" Sdjrie Struppdjen übermütig ba3roifcheit
Sie felbft hatte fidj roaljrbaftig eng an ben „Stellenlosen
©rohfürften" angefchtoffen, bem fie fnapp bis an bie Schult«
reichte.

hingegen lieh Sich bas Siefenfräulein heute nicht foppen.
Durch unb burdj oergnügt ging Sie am Srm bes Rlaoier»
tömen, ber fidj roiber ©rroarten als eine gleichgestimmte
fchmärmeriSdje Seele entpuppt hatte. 31m Deetifd) maren fie

miteinanber ins ©efpräch getommen, bei ber Somle tränten
fie Schon oerftohlen Sruberfdjaft miteinanber unb auf einem

Sunbgang burch ben Sart hatte er ihr bie eroige Diebe

unb Drcue oerfprochen. 2Bas ber mertmürbige SOlenfd) nicht

altes fannte unb muhte! Der gelehrte £>err Srofeffor hatte
Sich, orbentlid) 3ufammenreihen miiffen, um Dabbeolis tief»

Sinnige ©inmürfe 3U parieren. Sicher mar er ein bämomfdj«
StenSdj. Seine Rameraben behaupteten, bah er in ber

Druntenheit bie herrlichften ©eiftesblihe buhenbroeife oon

Sich gebe, ttnb gerabe heute abenb mar er mahlos betrunten,
ein manbelnbes fjah ooll fühen SSeines! Ohne Siias euer*

gifche Rührung märe er ficher fdjon im Strahengraben S«

lanbet. 3hr ©ntfdjtuh mar gefaht. Sie mollte ben genialen

Rünftler oor gän3licher Sertommenbeit retten. Da er in

feiner freien 3eit Rlaoierftunben gab, tonnte fie's leicht

einrichten, unauffällig mit ihm 3uSammen3utommen unb ihren

mütterlichen ©influh geltenb 3U machen. So mar Sita Siis*

tinb! SBährenb bie anbern nur an ihr Vergnügen badjten,

griff fie opferfreubig in bie Sittliche SMtorbnung ein.

Dabbeoli Spürte biefe mohttätigen Sbfidjten unb grunjfe

oor SSomte. 3um Dant fpenbete er ihr bie erhabenften

Dobeshumnen, fuchtelte unb bettamierte unb enbete natürlich

im heulenben ©lenb.
„Sita, Sita Süstinb, Seele oon Sîenfch, 3ur 5reunbin

ber Rünftler gefdjaffen! Sanft, Iiebreid), oerStänbnisinnifl-
Die anbern nur Dan3mäusdjen! Dan3en! Süstinbche",
niente! 2ßo3U? „Die Seele fchminget Sich." — DeoitatioU-
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sein Manöver durchschauten, nannten ihn seither insgeheim
nur den Professor Zekaha! Seinen lieben Mädchen jedoch
kam er prächtig, geheimnisvoll wie ein Dompfaff und zu-
gleich keck, schmetterfroh wie ein Edelfink, vor.

Kurz nach dem gemeinsamen Aufbruch gab es noch eine
große Ueberraschung. Das merklich berauschte Geburtstags-
kind rief dem Klavierspieler zu: „Signor Taddeoli, spielen
Sie bitte zum Schluß noch einen Foxtrott. Alle andern
zum Tanze antreten. Damenwahl!"

Dann ging sie allen voran auf ihren Musikanten zu.
den sie zum Erstaunen ihrer Freundinnen den ganzen Abend
auffallend gemieden hatte. Beim ersten Versuch, sie zu
engagieren, war er nämlich mächtig abgeblitzt. „Ich will
nicht mit Ihnen tanzen. Fragen Sie mich, bitte, nicht wie-
der!" gab sie ihm mit eisiger Miene zu verstehen. Ein zwei-
tesmal hatte er tatsächlich nicht gefragt, wo sie sich auch sonst
kaum bemüht, eine Erklärung für ihr rätselhaftes Verhalten
zu erlangen. Doch war ihr seine Niedergeschlagenheit nicht
entgangen. Er folgte keineswegs ihrem Beispiel, als sie

ausgelassen von seinem Arm in den anderen sich warf, ein
Glas Bowle nach dem andern hinunterstürzte. Einmal aber
— beim Vortrag seiner Lieder durch Professor Finckh —
hatte der Geiger bemerkt, daß Mie, zu Tränen gerührt,
fassungslos davonlief. Es geschah nach der Romanze, seinem
letzten opusculum, das dazu noch dem Geburtstagskind ge-
widmet war. Die Worte lauteten:

Ein Sinn mutz liegen in meinem Grund,
In sonderem Liede ein Klang -

O könnt ich heben den köstlichen Fund,
Ich such ihn mein Leben lang —
Die Finger zählt ich noch an ber Hand,
Da satz sie schon hoch zu Rotz.
Ich pflückte die Beeren am Waldesrand
Und sah nach dem Fräulein vom Schlotz.

Sie ritt über Hecken zu Lust und Gefahr,
Kaum wagte mein Blick sich hervor.
So herrlich wehte ihr goldenes Haar,
Ihr Lachen ein silberner Flor.
Ich führe nicht Wappen noch schimmernde Wehr,
Doch sang ich der Lieder viel.
Aus einer Quelle stammen sie her,
Sie haben ein einziges Ziel.
Und schleich ich des Abends am Schlotz vorbei,
So singt ein fraulicher Mund.
Ich lausche der eigenen Melodei
Beseligt und liebeswund.

Ein Sinn mutz liegen in meinem Grund
Zu sonderem Liede ein Klang —
O könnt ich heben den köstlichen Fund,
Ich such ihn mein Leben lang.

Jetzt aber machte Mie dem vor Zorn und Kummer
totenblassen Geiger eine ironische Verbeugung: „Darf ich
bitten?" und ging vor ihm her in das Speisezimmer, das
heute als Tanzdiele diente.

„Was soll das alles bedeuten. Mie? Was hab ich

verschuldet, datz du mir diesen Schimpf antust?" flüsterte
er, als er ihre heitze Hand ergriff, die leicht schwebende
Gestalt umfing. Sie war nun nicht weniger bleich als er.
Der so lange niedergehaltene Schmerz brach gewaltsam in
ihre Augen.

„Hast du wirklich keine Ahnung?" fragte sie bitterlich
lachend, indes die Tränen über ihre Wangen rollten. Er
merkte, datz sie zu schwanken begann, aus dem Takt fiel,
und zog sie fester an sich.

„Was ist denn geschehen? Liebe, gute Mie, so sage

mir doch. Ich werde noch wahnsinnig."
„Ich bin es schon!" hauchte sie matt, wirr um sich

blickend, völliger Erschöpfung nahe. Ihr Auge haftete schlich-

lich hilfesuchend an den großen goldgerahmten Bildern ihrer
Grotzeltern, die strafend auf sie niedersahen. Auch der Groß-
oater war unter Wilhelm I. General gewesen. Seine strenge
Miene sagte: „Du bist aus der Art geschlagen, hast dies

ehrwürdige Haus zum Zirkus gemacht, treibst dich mit sah-

rendem Volke in Gassen herum. Ab dafür!" Der Partner
tanzte mit ihr bis zur Tür, die in den Flur führte und

zog sie dann gewaltsam hinaus. Sie sank bewußtlos an seins

Brust. Er getraute sich weder zu rufen noch mit ihr in den

Saal zurückzukehren. In dieser Not hob er sie schnell vom
Boden auf und trug sie in das gegenüberliegende dunkle

Wohnzimmer, bettete sie aufs Sofa, kniete vor ihr nieder
und küßte solange inbrünstig ihre Lippen und Augen, bis

sie aus der Ohnmacht erwachte."
„Fort, was machst du mit mir, du schrecklicher Mensch!

Herrgott, wenn das jemand gesehen hat!" stöhnte sie, sich

mühsam aufrichtend.
„Niemand. Ich trug dich schnell da herein, weil du

ohnmächtig wurdest. O Mie, was ist mit dir? Ich muß

es wissen. Komm doch ans Gitter, wenn die anderen ge-

gangen sind."
Ohne zu antworten, sprang sie auf und hinaus. Auf

der Veranda verabschiedeten sich die Gäste bereits von der

Dame des Hauses und Mie, um einen letzten Anschein von

ruhiger, äußerster Gelassenheit bemüht, begleitete die Ee

sellschaft plaudernd, lachend bis zum Tore. Dort erst sah

sie den Geliebten wieder, mied es jedoch, seinem flehenden
Blick zu begegnen. Ueberschwänglich küßte sie die Freun-
dinnen zum Abschied.

„Ein himmlischer Abend. Mie, du weißt wohl nicht,

wie gut du es hast! Du bist der beneidenswerteste Mensch

auf Gottes Erde!" riefen sie durcheinander!"
„Halt, Rita Sützkind ausgenommen! Guck doch, um

sie hüpft und lacht! Die ist heut wenigstens drei Pfunì
leichter geworden!" schrie Struppchen übermütig dazwischen
Sie selbst hatte sich wahrhaftig eng an den „stellenlosen
Großfürsten" angeschlossen, dem sie knapp bis an die Schulter
reichte.

Hingegen ließ sich das Riesenfräulein heute nicht foppen.
Durch und durch vergnügt ging sie am Arm des Klavier-
löwen, der sich wider Erwarten als eine gleichgestimmte
schwärmerische Seele entpuppt hatte. Am Teetisch waren sie

miteinander ins Gespräch gekommen, bei der Bowle tranken
sie schon verstohlen Bruderschaft miteinander und auf einem

Rundgang durch den Park hatte er ihr die ewige Liebe

und Treue versprochen. Was der merkwürdige Mensch nicht

alles kannte und wußte! Der gelehrte Herr Professor hatte

sich ordentlich zusammenreißen müssen, um Taddeolis tief-

sinnige Einwürfe zu parieren. Sicher war er ein dämonischer

Mensch. Seine Kameraden behaupteten, datz er in der

Trunkenheit die herrlichsten Geistesblitze dutzendweise von

sich gebe. Und gerade heute abend war er matzlos betrunken,
ein wandelndes Faß voll süßen Weines! Ohne Ritas euer-

gische Führung wäre er sicher schon im Straßengraben ge-

landet. Ihr Entschluß war gefaßt. Sie wollte den genialen

Künstler vor gänzlicher Verkommenheit retten. Da er in

seiner freien Zeit Klavierstunden gab, konnte sie's leicht

einrichten, unauffällig mit ihm zusammenzukommen und ihren

mütterlichen Einfluß geltend zu machen. So war Rita Süs-

kind! Während die andern nur an ihr Vergnügen dachten,

griff sie opferfreudig in die sittliche Weltordnung ein.

Taddeoli spürte diese wohltätigen Absichten und grunzte

vor Wonne. Zum Dank spendete er ihr die erhabensten

Lobeshymnen, fuchtelte und deklamierte und endete natürlich

im heulenden Elend.
„Rita. Rita Süskind, Seele von Mensch, zur Freundin

der Künstler geschaffen! Sanft, liebreich, verständnisinnig-
Die andern nur Tanzmäuschen! Tanzen! Süskindchen,

niente! Wozu? „Die Seele schwinget sich." — Lévitation.



Nr. 15 DIE BERN

®Zit bir bu ben Sternen! D bolce Bambtna! iRur 3ehn
Sabre jünger! „fReffun maggior bolore (be reoorbarfi felice
nella miferia!" Einft mar audi id) 3Iudje io! grag
in Sologna nadj Enrico Sabbeoli. 3m Siceo filarmonico,
man roirb bir jagen Ecco. 3Ius. Stmen. Erft bie oer»
fludjte Siebe, bann —" Er begann plöfelidj aus oollem
§alje 3U brüllen:

„Es lebe bie 3ugenb, es lebe bie Siebe,
Es lebe ber perlenbe, fdjäumenbe 2ßein!"

3llle jtimmten begeijtert mit ein. So ging es burd)
bie prächtige ÏRonbnadjt bem fdjluntmernben Stäbtdjen 3U.

3Kie jtanb noib lange blutenben Seyens an ben (Sitter»
pfoften gelehnt unb blidte bem fröhlichen 3uge nach. 3IIs
fie aber geroabrte, bafe an ber 2Begbiegung einer jidj aus
bem Hlüngel löjte unb in Eile toieber bergan jtürmte, er»

griff fie entfeht bie flucht.

S e dj ft e s 5t a p i t e I.

3luf 2ßinbegg toar nach bem ungeroobnten Sumult
fdjneller fRuhe geworben, als SRie erwarten burfte. Es
batte gan3 naib einem fÇeftabjdjlufe mit heftigen Sororürfen
ausgejeben — SRanöoertritil, jtrenge äRafjnahmen, fdjlidjter
3Ibfdjieb! Sod) nichts oon allebem. 3IIs fie fcbaubemb
toieber auf ber Seranba erfd)ien, fanb fie ben Sifd) bereits
abgeräumt, bie Sidjter gelöfdjt, bas iäausmäbdjen, bie
©ärtnersfrau — alles fpurlos oerfdjrounben.

„SRama, bift bu fdjon oben?" rief fie 3agbaft ins
Saus bittein. 5teine SIntroort. Sie ©eneraltn fanb, ber
3uftanb bes ©eburtstagstinbes biete 3U toenig ©ernähr
für eine erfpriejjlidje 3Iuseinanberfehung. 3mmerf)in follte
ibr Abgang obne ©utenadjtgrujj bas über3toer(be ïôdjterlein
auf einen fpäteren 3tustrag ber fatalen ©efdjidjte gefaxt
ntadjen. Seroahre, 3u bergleidjen Steffen gab fie fidj nie
toieber ber. Ein ©Iüd nur, baff ber Sitte fidj oer3ogen batte!
Ein ©Iüd — toirïlidj? .fjm, ob angefidjis foldjer Streike
ein beiliges Sonnenoetter nidjt eber am ißlabe getoefen
toäre als mütterliche Ermahnungen, bie bodj nur fchtoadjen
Einbrud machten! Sooiel ahnte fie fdjon: bie Sodjter lebte
nur 3um Sdjein in ber feft um3äunten elterlichen Sßelt. Heber
tur3 ober lang roürbe Sîie bas ©ebege leichten 5>er3ens
burdjbredjen, bie ihr getoibmete greiljeit 3ufdjanben machen,
bas treulich eingepflügte Stanbesbetoufetfein als mttaug»
liehen 5tram abwerfen. begreifen tonnte bie ©eneralin bas
nidjt. 3br toar ja im Serteljr mit ber Hmtoelt fRanb unb
Stellung troh fRepubli! unb 3ufammenbrudj roeiter gewähr»
Ieiftet. Sie Siftan3 blieb geroabrt felbft feitens jener 5treife,
bie am lauteften auf fReuorbnung pochten. Stuf ber SBage
öffentlicher Sßertung toog bie Eï3eIIen3 oon Seuft immer
noch fdjtoerer als bie grau ©eljeimrat, grau Sürgermeifterin
ober gar grau 33antbirettor! Sie 3ugenb hingegen fdjien
fid) toenig mehr um fRang unb Sertommen 3u tümmern.
2Bas hatte grau oon Seuft bie Sodjter nicht fchon 3ur
Sorficht in ber SßabI ihrer greunbinnen mahnen müffen.
5Rur um 3U erleben, bah SRie ihr ©efdjöpfe tote biefes lafter»
hafte „Struppdjen" ins 55aus brachte, bas mit ihrem Sän3er
ungefcheut hinter bie 33üfdje entfehtoanb? Sa burfte fie
fidj über alles anbere toirîlid) nicht mehr tounbern! 5tRit
SBebmut gebaute fie ihrer frommen Er3iefmng im frei»,
abeligen SRagbalenenftift, too nur SRäbdjen ber oornehmften
gamilien Stufnähme fanben unb tein fçjaudj ber oerborbenen
ÏBelt einbringen tonnte.

„3d) tat übel baran, bem 3ug her 3eit 3U folgen,
mein Sinb m öffentliche Schulen 3U fchiden, too es mit
Scblädjtermäbels in 33erührung tommt, beren Sehrer bem
Sfort einen höheren 3wed als ber fReligion gufdjreiben!"
Ïeuf3te fie tief betümmert, bod) feft entfchloffen, bem be»

fröhlichen 3uftanb ein Enbe 3U machen.
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SCRie toar inbes burdj ben ftummen fRüd3ug ber ÎRutter
îeinestoegs beunruhigt. Sie atmete im ©egenteil erleichtert
auf. 2Bas ettoa am tommenben äRorgen gefdjefjen toürbe,
ftanb nicht mehr im 33ereidj ihrer Iteberlegung. SCRübe

fchleppte fie fidj treppauf in ihr 3immer unb fant, ohne
fidj aus3utleiben, aufs Sett. Sur fdjlafert tonnte fie nidjt.
Sas hatte toenig mit bent übermäßig genoffenen SBein 3U

tun. Ser eine unaufhörlich bohrenbe ©ebante bes fdjmäh»
lidjften Setrogenfeins hielt fie oöllig toach unb betoirlte
einen bauernben SBirbel, ein mörberifches Selirium. Es
faugte an ihren fReroen, füllte bie 33ruft mit namenlofer
SIngft, legte fidj toie ein bleierner fRing um ihre glühenbe
Stirn. Sas Sähmenbe baran htefj nicht Safe. 5taum nodj
iReue. ôafj toäre Sefreiung oon bem fürchterlichen Srud
getoefen, fReue hätte ihr 30 fchmetilinbernben Sränen oer»
holfen. Sein, ber ©ebante tarn als ftarres Entfehen
Entfehen bes 5tinbes beim Stnblid ber aus Slumen jäh
auffdjiejjenben Solange 5tein Schrei tommt über feine
Sippen, tein ©lieb tann fid) mehr regen.

2Bie toar benn bas? jjieh fie benn nicht immer nodj
2Rie oon S3euft? Satte fie an Schönheit unb Sln3iehungs»
traft eingebüßt? SId), bas alles befagt ja fo toenig im Ser»
gleich 3U bem toas fie oerloren hatte! SHs ein ftrahlenbes
3Bunber toar bie Siebe über fie getommen, fo lieblich, be»

3aubernb, bah fie 3um erftenmal in ihrem SRäbdjentum oöllig
oergah, toer fie „eigentlich" toar unb toas fie beanfprudjen
burfte.

Sßeit brühen im ©ottberger SBalb, über bent jeht
eben ber SoIImonb ftanb, roar's gefdjeben. Sie tonnte
fogar bie Sichtung über bem SBaffer ertennen, too biefer
äRenfcb fie 3um erftenmal in feine 3trme fchtoh. Sodj oben,
an bem fthtoinbelerregenben gelsabftur3, auf etnfamer SBalb»
toiefe, bie nur feiten ein gujj betrat Steinalte, ge»
heimnisooll raufchenbe Suchen unb bodj im Slauen ein feier»
Iidj Ireifenbes Sabichtspaar bas toaren bie Srau3eugen.
Erhabene Silber, orphifdje Söne burchbrangen ben ©eift
toie Sauch ber Etoigteit unb fegneten ben Sunb ihrer pn=
oerftellten Ser3en

5tein Sraum hatte ihr bie Siebe je herrlicher getoiefen,
als fie ihr in SBirtlidjleit offenbart tourbe. 3n jenem fdjier
übermenfchlichen ©lüdsgefühl toäre fie bem ©eliebten mit
jubelnber Seele gefolgt, hätte er 3ur Serföhnung ber ©ötter
ben lodenben Sprung in bie Siefe getan. —

(gortfehung folgt.)

Rundschau.
Freihandel und Bier als Schmieröl.

SItg Schmieröl ber ÜBirtfdjaft nämlich, nah jtoar brühen
in ben bereinigten Staaten. Sie 2)anfee§ freuten fich jüngft
toiebergetoonnenen fRechteê unb matten fich eiae luftige bad)t.

foil babei fehr manierlich jugegangen fein, trofbem im
gangen groei SRiHionen gäffer geleert mürben. Sie fßoligei
habe feinen einzigen SRann unb teine einzige grau berhaften
muffen, roegen irunfenheit nämlich, fo h^Bt e§. Sein SBunber;
benn mer bisher bem heimlichen Srunfe fröhnte, bem tut
bielleicht auch unheimliches Srinfen nichts.

SIber Spap Beifeite: bielleid)t bebeutet ber mieber ein»

geführte legale Sllfoholiêmuê eine SBenbe ber Sßirtfdjaft. 3am
roenigften fteigen bie Slftien ber Srauereien, unb mit ben
fteigenben SIftien auch ber Sefchâftigungêgrab. merben
einige taufenb Slrbeiter eingefteHt. tlnb menu biefe Arbeiter
mieber ©etb haben, fo faufen fie ihrerfeitê unb geben auch
anbern mieber Strbeit.

Solche Ermägungen brauchen nicht auf jeben gaH ein
3Bi| gu fein. Sie heutige SBirtfdjaft mit ihrem (Selbe, ba§
in feinen Semegungen fich jeber Kontrolle entgieht, reagiert
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Mit dir zu den Sternen! O dolce bambina! Nur zehn
Jahre jünger! „Nessun maggior dolore che revordarsi felice
nella miseria!" Einst war auch ich Anche io! Frag
in Bologna nach Enrico Taddeoli. Im Liceo filarmonico,
man wird dir sagen Ecco. Aus. Amen. Erst die ver-
fluchte Liebe, dann —" Er begann plötzlich aus vollem
Halse zu brüllen:

„Es lebe die Jugend, es lebe die Liebe,
Es lebe der perlende, schäumende Wein!"

Alle stimmten begeistert mit ein. So ging es durch
die prächtige Mondnacht dem schlummernden Städtchen zu.

Mie stand noch lange blutenden Herzens an den Gitter-
pfosten gelehnt und blickte dem fröhlichen Zuge nach. Als
sie aber gewahrte, datz an der Wegbiegung einer sich aus
dem Klüngel löste und in Eile wieder bergan stürmte, er-
griff sie entsetzt die Flucht.

Sechstes Kapitel.
Auf Windegg war nach dem ungewohnten Tumult

schneller Ruhe geworden, als Mie erwarten durfte. Es
hatte ganz nach einem Festabschlutz mit heftigen Vorwürfen
ausgesehen — Manöverkritik, strenge Matznahmen, schlichter
Abschied! Doch nichts von alledem. Als sie schaudernd
wieder auf der Veranda erschien, fand sie den Tisch bereits
abgeräumt, die Lichter gelöscht, das Hausmädchen, die
Gärtnersfrau — alles spurlos verschwunden.

„Mama, bist du schon oben?" rief sie zaghaft ins
Haus hinein. Keine Antwort. Die Generalin fand, der
Zustand des Geburtstagskindes biete zu wenig Gewähr
für eine ersprietzliche Auseinandersetzung. Immerhin sollte
ihr Abgang ohne Gutenachtgrutz das überzwerche Töchterlein
auf einen späteren Austrag der fatalen Geschichte gefatzt
machen. Bewahre, zu dergleichen E.rzessen gab sie sich nie
wieder her. Ein Glück nur, datz der Alte sich verzogen hatte!
Ein Glück — wirklich? Hm, ob angesichts solcher Streiche
ein heiliges Donnerwetter nicht eher am Platze gewesen
wäre als mütterliche Ermahnungen, die doch nur schwachen
Eindruck machten! Soviel ahnte sie schon: die Tochter lebte
nur zum Schein in der fest umzäunten elterlichen Welt. Ueber
kurz oder lang würde Mie das Gehege leichten Herzens
durchbrechen, die ihr gewidmete Freiheit zuschanden machen,
das treulich eingepflanzte Standesbewutztsein als untaug-
lichen Kram abwerfen. Begreifen konnte die Eeneralin das
nicht. Ihr war ja im Verkehr mit der Umwelt Rand und
Stellung trotz Republik und Zusammenbruch weiter gewähr-
leistet. Die Distanz blieb gewahrt selbst seitens jener Kreise,
die am lautesten auf Neuordnung pochten. Auf der Wage
öffentlicher Wertung wog die Exzellenz von Beust immer
noch schwerer als die Frau Eeheimrat, Frau Bürgermeisterin
oder gar Frau Bankdirektor! Die Jugend hingegen schien
sich wenig mehr um Rang und Herkommen zu kümmern.
Was hatte Frau von Beust die Tochter nicht schon zur
Vorsicht in der Wahl ihrer Freundinnen mahnen müssen.
Nur um zu erleben, datz Mie ihr Geschöpfe wie dieses laster-
hafte „Struppchen" ins Haus brachte, das mit ihrem Tänzer
ungescheut hinter die Büsche entschwand? Da durfte sie

sich über alles andere wirklich nicht mehr wundern! Mit
Wehmut gedachte sie ihrer frommen Erziehung im frei-,
adeligen Magdalenenstift, wo nur Mädchen der vornehmsten
Familien Aufnahme fanden und kein Hauch der verdorbenen
Welt eindringen konnte.

„Ich tat übel daran, dem Zug der Zeit zu folgen,
mein Kind m öffentliche Schulen zu schicken, wo es mit
Schlächtermädels in Berührung kommt, deren Lehrer dem
Sport einen höheren Zweck als der Religion zuschreiben!"
seufzte sie tief bekümmert, doch fest entschlossen, dem be-
drohlichen Zustand ein Ende zu machen.
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Mie war indes durch den stummen Rückzug der Mutter
keineswegs beunruhigt. Sie atmete im Gegenteil erleichtert
auf. Was etwa am kommenden Morgen geschehen würde,
stand nicht mehr im Bereich ihrer lleberlegung. Müde
schleppte sie sich treppauf in ihr Zimmer und sank, ohne
sich auszukleiden, aufs Bett. Nur schlafen konnte sie nicht.
Das hatte wenig mit dem übermäßig genossenen Wein zu
tun. Der eine unaufhörlich bohrende Gedanke des schmäh-
lichsten Betrogenseins hielt sie völlig wach und bewirkte
einen dauernden Wirbel, ein mörderisches Delirium. Es
saugte an ihren Nerven, füllte die Brust mit namenloser
Angst, legte sich wie ein bleierner Ring um ihre glühende
Stirn. Das Lähmende daran hieh nicht Hatz. Kaum noch
Reue. Hatz wäre Befreiung von dem fürchterlichen Druck
gewesen, Reue hätte ihr zu schmerzlindernden Tränen ver-
holfen. Nein, der Gedanke kam als starres Entsetzen
Entsetzen des Kindes beim Anblick der aus Blumen jäh
aufschießenden Schlange Kein Schrei kommt über seine

Lippen, kein Glied kann sich mehr regen.

Wie war denn das? Hietz sie denn nicht immer noch
Mie von Beust? Hatte sie an Schönheit und Anziehungs-
kraft eingebüßt? Ach, das alles besagt ja so wenig im Ver-
gleich zu dem was sie verloren hatte! Als ein strahlendes
Wunder war die Liebe über sie gekommen, so lieblich, be-
zaubernd, datz sie zum erstenmal in ihrem Mädchentum völlig
vergaß, wer sie „eigentlich" war und was sie beanspruchen
durfte.

Weit drüben im Gottberger Wald, über dem jetzt
eben der Vollmond stand, war's geschehen. Sie konnte
sogar die Lichtung über dem Wasser erkennen, wo dieser
Mensch sie zum erstenmal in seine Arme schloß. Hoch oben,
an dem schwindelerregenden Felsabsturz, auf einsamer Wald-
wiese, die nur selten ein Fuß betrat Steinalte, ge-
heimnisvoll rauschende Buchen und hoch im Blauen ein feier-
lich kreisendes Habichtspaar das waren die Trauzeugen.
Erhabene Bilder, orphische Töne durchdrangen den Geist
wie Hauch der Ewigkeit und segneten den Bund ihrer pn-
verstellten Herzen

Kein Traum hatte ihr die Liebe je herrlicher gewiesen,
als sie ihr in Wirklichkeit offenbart wurde. In jenem schier
übermenschlichen Glücksgefühl wäre sie dem Geliebten mit
jubelnder Seele gefolgt, hätte er zur Versöhnung der Götter
den lockenden Sprung in die Tiefe getan. —

(Fortsetzung folgt.)

Runààau.
sstreikandel und Lier als 8àrriier<i1.

Als Schmieröl der Wirtschaft nämlich, und zwar drüben
in den Vereinigten Staaten. Die Jankees freuten sich jüngst
wiedergewonnenen Rechtes und machten sich eine lustige Nacht.
Es soll dabei sehr manierlich zugegangen sein, trotzdem im
ganzen zwei Millionen Fässer geleert wurden. Die Polizei
habe keinen einzigen Mann und keine einzige Frau verhaften
müssen, wegen Trunkenheit nämlich, so heißt es. Kein Wunder;
denn wer bisher dem heimlichen Trunke fröhnte, dem tut
vielleicht auch unheimliches Trinken nichts.

Aber Spaß beiseite: Vielleicht bedeutet der wieder ein-
geführte legale Alkoholismus eine Wende der Wirtschaft. Zum
wenigsten steigen die Aktien der Brauereien, und mit den
steigenden Aktien auch der Beschäftigungsgrad. Es werden
einige tausend Arbeiter eingestellt. Und wenn diese Arbeiter
wieder Geld haben, so kaufen sie ihrerseits und geben auch
andern wieder Arbeit.

Solche Erwägungen brauchen nicht auf jeden Fall ein
Witz zu sein. Die heutige Wirtschaft mit ihrem Gelde, das
in seinen Bewegungen sich jeder Kontrolle entzieht, reagiert
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